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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


Sitzung am 2. Dezember. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Bildung von Waſſer-Genoſſen⸗ 
ſchaften. 

Abg. Bieſenbach erklärt ſich gegen den $ 20 der 
Vorlage, worin unbedingte Solidarhaft eingeführt wird. 
Dieſe Solidarhaft gereiche Privat-Genoſſenſchaften zum 
größten Schaden; denn der Genoſſenſchafter werde durch 
ſie willenlos der Verwaltung überliefert und riskire ſein 

anzes Vermögen. Welcher Gutsbeſitzer werde denn 
olchen Genoſſenſchaften beitreten? Wenn der 8 20 
nicht geſtrichen werde, müſſe er gegen das ganze Geſetz 
ſtimmen. Faſt ſämmtliche gut geleiteten Genoſſen— 
ſchaften ſeien in Aktiengeſellſchaften umgewandelt (Ge- 
lächter links) und ein Genoſſenſchafter habe, wenigſtens 
in der Rheinprovinz keinen Credit. 

Abg. Dr. Schellwitz bemängelt ebenfalls den $ 20, 
der die Grundbeſitzer nicht gerade anlocken werde. Auch 
ſei das Verfahren, das zur Bildung einer Genoſſen— 
ſchaft nöthig ſei, in vielen Fällen ſchwerfällig und un⸗ 
verſtändlich; die Commiſſion, an die der Entwurf zu 
verweiſen ſei, müſſe noch manches verbeſſern. 

Abg. Wiſſelinck: Die Solidarhaft berge aller⸗ 
dings eine Gefahr in ſich; aber ſo viele Genoſſenſchaften 
hätten doch trotz derſelben prosperirt; die Urſache von 
dem Untergang vieler liege darin, daß man dem Vor⸗ 
ſtand zuviel Spielraum gelaſſen habe. Gerade mit 
Aktiengeſellſchaften mache man trübe Erfahrungen. 
Allerdings ſei die Solidarhaft in dieſem ſpeziellen Falle 
nicht zu empfehlen; unkündbare Darlehne würden hier 
beſſer zu verwerthen ſein. Der Behauptung des Herrn 
Bieſenbach, daß Grundbeſitzer nicht in die Genoſſen⸗ 
ſchaften eintreten, widerſpreche die bisherige Erfahrung. 
— Er beantrage eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. 

Nachdem ſich noch verſchiedene andere Redner gegen 
die Solidarhaft ausgeſprochen, der Miniſter Frieden 
thal den Entwurf vertheidigt, wird der Antrag Wiſſe— 
linck angenommen und der Entwurf einer Commiſſion 
von 21 Mitgliedern überwieſen. 

Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
die Landescultur-Rentenbanken. Abg. Wiſſelinck bean- 
tragt, die Vorlage an dieſelbe Commiſſion von 21 Mit- 
gliedern zu verweiſen. Der Entwurf, den er mit Freu⸗ 
den begrüße, komme übrigens mehr den Corporationen 
als den einzelnen Grundbeſitzern zu Gute. Es wäre 
in dieſer Beziehung eine Amendirung wünſchenswerth. 

Nach kurzer Diskuſſion wird auch dieſer Antrag an- 
genommen. 

Ohne Debatte wird ſodann der Nachtragsetat pro 
1878/79 in dritter Berathung geuehmigt. 

Es folgt als vierter Gegenſtand der Tagesordnung 
die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend Ab— 


Ein ſchwankender Charakter, 
Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung.) 

In der frohen Erwartung, am nächſten 
Morgen endlich die geliebte Tochter, von der 
er ſich jo oft ein Bild entworfen, in Wirklich— 
keit ſehen zu können, ſchlief Herr Bertram ein, 
während Lüdke vergebens Ruhe ſuchte. 

Fortwährend ſchwebten ihm die Geſtalten 
der beiden Frauen vor, die um ſein Herz 
ſtritten, die er beide gleich geliebt und die er 
jetzt vereint wiederſehen ſollte. 

Wie würde Marie, wie würde Elſe ihn 
empfangen? wie ſein, wie ſeiner Gattin Schick— 
ſal ſich geſtalten? 

Erſt gegen Morgen ſchlief er, von böſen 
Träumen beunruhigt, ein. 

Der Tag ihrer Ankunft war der Unglücks⸗ 
tag Marien's geweſen. 

Mit der großen Neuigkeit von dem eut⸗ 
ſetzlichen Sturz der jungen Frau in die Tiefe 
wurde Herr Bertram geweckt, der natürlich, 
da man im Gaſthaus den Namen der Verun⸗ 
glückten nicht wußte, nicht ahnte, daß es ſeine 
Nichte ſei, daß ſeine Tochter ſchwer krank dar⸗ 
nieder lag. 

Auch Lüdke hörte beim Morgenkaffee die 
traurige Geſchichte; ein Schauder, eine Ahnung 
der furchtbaren Wahrheit tauchten in ihm auf; 
erbleichend, von ſchrecklichen Gedanken durch⸗ 
ſchauert, machte er flüchtig Toilette, begab ſich 
in das Zimmer des Herrn Bertram, der eben⸗ 
falls von dem Unglück, welches ſich ereignet, 
ſchmerzlich berührt war, und bat ihn, ſo 
ſchnell wie möglich ihm zu Marie und Elſe zu 
folgen. 

Als ſie nach dem Wege zur Villa Holl⸗ 


mieier fragten, bemerkten fie in ihrer Aufregung 


änderung der geſetzlichen Beſtimmungen über die Zus 
ſtändigkeit des Finanzminiſters, des Miniſters für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und des Miniſters 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Angelegenheiten. 
— Der erſte Redner gegen die Vorlage iſt der 


Abg. Dr. Gneiſt. Derſelbe entwickelt hierbei die 
aus ſeiner Brochüre bekannten Grundſätze. Das Abge⸗ 
ordnetenhaus würde ſeine Rechte vermindern, wenn es 
ſich mit der geſetzlichen Regelung dieſer Angelegenheit 
befaſſen wollte. Bei aller Hochachtung vor der Ver- 
faſſungsmäßigkeit des Herrnhauſes halte er es doch nicht 
für wünſchenswerth, daß man die Rechte deſſelben auch 
nach dieſer Seite hin noch vermehren, dies geſchehe 
aber folgerichtig, wenn das Abgeordnetenhaus mit der 
geſetzlichen Regelung der Reſſortverhältniſſe betraut 
werde. Wenu die Staatsregierung dieſe Vorlage dem 
Hauſe habe zugehen laſſen, ſo ſei das aber nur eine 
freundliche Rückſichtsnahme derſelben gegen die Ver⸗ 
faſſung und das Haus. Er erwünſche, daß dieſe Ab⸗ 
grenzung der Competenzen lediglich durch Königl. Ver⸗ 
ordnung erfolgen, denn ſeit December 1848 ſtehe dem 
Könige dieſes Recht zu, gleichwie dies ein Recht der 
Souverainen aller übrigen europäiſchen Staaten ſei, 
Veränderungen in den Reſſorts durch königliche Erlaſſe 
ſelbſt vorzunehmen 

Abg. Lasker: Wenn wir der Gneiſt'ſchen Theorie 
folgen, ſo tommen wir dahin, die Organiſation des 
Staates von irgend einem Zufall abhängig zu machen, 
ob die erforderlichen Mittel dazu vorhanden ſind. Es 
iſt ganz künſtlich und erzwungen die größere conſtitutio— 
nelle Frage in dieſe Angelegenheit hineingezogen worden. 
Wo giebt es an irgend einer Stelle in der Preußiſchen 
Verwaltung eine Beſtimmung, daß irgend ein Geſetz 
anders verändert werden dürfte, als wieder durch das 
Geſetz? Das europäiſche Geſetz kann hier gar nicht in 
Betracht kommen. Es iſt bemerkenswerth, daß Herr 
Gneiſt jene Motive von außen heranzieht, bemerkens⸗ 
werth umſomehr als Herr Gneiſt es verſteht, aus jedem 
ſeiner Worte die verſchiedenſten Dinge zu beweiſen. Die 
Regierung ſpreche es in den Motiven geradezu aus, 
daß ſie die Regelung dieſer Sache auf dem Wege des 
Geſetzes wolle. Ich will mit Herrn Gneiſt nicht darüber 
ſtreiten, ob in England alle auf Competenzen bezüg⸗ 
lichen Dinge aus dem Parlament herausgelaſſen werden; 
aber wir haben nun einmal in Preußen den Fehler 
gemacht, in den meiſten unjerer Geſetze gewiſſe Compe⸗ 
tenzen feſtzuſtellen. Ich bin mir deſſen bewußt, daß 
es in dieſem Hauſe keine Partei giebt, welche beſtrebt 
ſei die Prärogative der Krone zu verletzen (Zuſtimmung), 
wenn uns geradezu aber mit der Unterſchrift der Krone 
ein Geſetz vorliegt, welchem wir zuſtimmen ſollen, ſo 
kann das doch nicht eine Verminderung der Krone ge— 
nannt werden. Solche Auffaſſungen wie ſie uns Herr 
Gneiſt hier gegeben, üben geradezu Gewalt aus und 
ſind geeignet die Meinungen zu verwirren. Hr. Gneiſt 


nicht die beſtürzten Geſichter der ihnen Be— 
ſcheid gebenden Leute. Eilig — Lüdke vor 
innerer Aufregung faſt vergehend — ſchritten 
ſie vorwärts. 

Mit zitternder Hand zog Lüdke die Glocke, 
während Herr Bertram, die Augen vor freudiger 
Erwartung weit geöffnet, den Eingang beobachtete. 

Endlich ward ihnen geöffnet. Ein Dienſt⸗ 
mädchen, bleich mit verweinten Augen, fragte 
nach ihrem Begehr; auf die Frage, ob Frau 
Lüdke oder Fräulein Bertram anweſend ſei, 
blickt ſie die Fremden beſtürzt an, lautlos 
ſpringt ſie in's Haus zurück, die Thüre offen 
laſſend. 

Lüdke vermochte nicht länger zu warten. 
Die innere brennende Unruhe treibt ihn in's 
Haus; ohne weitere Ueberlegung ſtürzte er in 
die Pforte, reißt die Stubenthür auf und 
bricht ſchaudernd zuſammen. 

Auf einem ſchneeweißen Lager lag Marie, 
die bleiche Stirn von einem blutigen Tuche 
umwunden, daß Auge gebrochen, die Lippen 
wie im heftigen Schmerz feſt aufeinander ge⸗ 
preßt, daß junge, ſchöne Anlitz bleich, faſt ſtarr. 
Bandagen, mediciniſche Inſtrumente zeigten, daß 
ärztliche Hülfe bereits angewendet worden war. 

Der rechte Arm lag ſchlaff auf der Decke, 
während der linke in einer ſeidenen Binde ver⸗ 
borgen war. In einem geöffneten Neben- 
zimmer lag Elſe. Sie war durch die Bemü⸗ 
hungen des Arztes zum Leben, doch noch nicht 
zum vollen Bewußtſein zurückgekehrt. 

Ihr Geiſt war umnachtet; heftige Fieber⸗ 
phantaſieen zeigten an, wie furchtbar das Herz 
unter dem Unglück, daß die Schweſter betroffen 
hatte, litt. An ihrem Schmerzenlager kniete 
Tony, die, an dem Abend heimgekommen, 
noch keinen Augenblick von der geliebten Lehre⸗ 
rin gewichen war. 


braucht nur die Vorlage anzuſehen, um zu erkennen, 
in wie zahlreichen Fällen wir daſſelbe ſchon gethan 
haben, was jetzt durch dies Geſetz wieder von uns ge⸗ 
fordert wird; durch ſolche Doctrinen wird uns Herr 
Gneiſt von unſerem conſtitutionellen Standpunkt nicht 
fortbringen (Bravo!). 

Nachdem noch Frhr. zu Zedlitz⸗Neukirch die Gneiſt⸗ 
ſchen Aus laſſungen vertheidigt, vertagt ſich das Haus 
auf morgen. 


Deutſchland. 


—“ Aus Berlin, 2. Dezember, wird uns 
geſchrieben: Die Zahl der bis jetzt bekannt 
gewordenen Ausweiſungen von Socialdemokra— 
ten beläuft ſich auf 48. Nachſtehend geben 
wir die Namen derſelben: Reichstagsabgeord— 
neter Cigarrenarbeiter Fritzſche, Schriftſteller 
und Chemiker Haſſelmann, Buchhändler 
Rackow, Schriftſetzer Baumann, Greiffenberg, 
Schiebe, König, Weber, Schnabel, Dr. med. 
Stamm, Agent Schramm, Sattler Auer, Da- 
ſtig, Zimmerer Finn, Böttcher Fiſcher, Schnei⸗ 
der Schröder, Maurer Lange, Cigarrenarbeiter 
Sch arlibbe, Weimann, Ecks, Dietzmann, Uhr⸗ 
macher Thierſtein, Stenograph Roller, Schuh⸗ 
macher Wöltz, Börſenagent Friedmann, Han⸗ 
delsmann Grün, Colporteur Malkowitz, Tiſch⸗ 
ler Heiland, Weber Florian Paul, Schuh⸗ 
macher Anders, Szimmalk und Klein, Gürtler 
Wörthmann, Tiſchler Einer, Steinhauer Zabel, 
Maurerpolirer Körner, Barbier Wernsdorff, 
Handlungsdiener Rathenow, Arbeiter Kohlſtedt, 
Maurer Albert Paul, Tiſchler Breul, Tape- 
zierer Kauffmann, Maſchinenbauer Keitel, 
Tiſchler Lemke, Maurer Röhr, Schloſſer Sieg— 
riſt, Tiſchler Stengleit und die bekannten 
weiblichen Agitatoren Frau Hahn, die Präſi⸗ 
dentin des Arbeiter⸗Frauen⸗Verein und Frau 
Stägemann, die Vicepräſidentin dieſes ehema— 
ligen beſtehenden Vereins. — Bekanntlich be⸗ 
findet ſich der Ehemann der Frau Hahn, Re⸗ 
ſtaurateur Hahn, wegen Beleidigung der Po- 
lizeibehörde noch im Gefängniß, die Kinder 
dieſer Leute fallen ſomit der Kommune einſt⸗ 
weilen zur Laſt. — Als ein Curioſum unter 
den vielen ernſten Dingen der Jetztzeit wollen 


Das Dienſtmädchen, daß den beiden Män⸗ 
nern vorausgeeilt war, eilte auf den Schredens- 
ruf Lüdke's herbei. Herr Bertram ſtand an 
die Schwelle gefeſſelt, keines Wortes, keiner 
Bewegung mächtig. 

Endlich erwachte Lüdke aus ſeiner Ohn⸗ 
macht. Zitternd, unter der Laſt des Weh's 
zuſammenbrechend, wankte er auf Marien zu; 
in unbändigem Schmerze warf er ſich vor ihr 
nieder, die herabhängende zarte Hand mit 
Thränen und Küſſen bedeckend. 

„Marie, — mein Weib, — mein armes, 
— armes Weib,“ ſtöhnte er vor Weh ver⸗ 
gehend: dann, als wenn ein neuer furchtbarer 
Gedanke in ih erwachte, ſprang er auf, winkte 
Bertram und eilte in's Nebenzimmer. 

„Elſe — auch Du?“ rief Lüdke außer ſich, 
und erſt als der unglückliche Vater des jungen 
Mädchens an das Lager trat, wankte er zu⸗ 
rück zu Marien wo er in ſtummem Schmerz 
zu ihren Füßen niederſank. 

Herr Bertram ließ die thränenloſen Augen 
über das ſchöne, ſchmerzlich verzerrte Antlitz 
ſeiner Tochter gleiten; ein Zucken ging über 
ſeinen Mund; ein ſchwerer Senfzer entrang 
ſich ſeiner gequälten Bruſt; erſt als der her⸗ 
beigerufene Arzt erſchien, fand er Worte. 

Stürmiſch eilte er ihm entgegen, zog ihn 
an das Bett des Mädchens, und indem er die 
Hand des Arztes erfaßte, rief er: 

„Retten Sie mein Kind, mein liebes, 
ſchönes, ſüßes Mädchen! Mein Hab' und 
Gut gebe ich hin, — retten Sie mein Kind, 
mein einziges Glück!“ 

Der Arzt drückte bewegt die Hand des 
trauernden Vaters, der laut weinend vor dem 
Lager ſeiner Tochter ſtand; dann beugte er 
ſich über Elſe, fühlte den Puls, legte ſeine 
Hand auf die heftig wogende Bruſt des Mäd- 
chens, um ihr Athmen zu beobachten, und als 


wir hier erwähnen, daß das Vermögen des 
verbotenen hieſigen „Vereins zur Wahrung 
der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung 
Berlins“, zu deſſen Liquidator der Polizei⸗ 
hauptmann v. Wolffenberg vom Polizeipräſi⸗ 
dium beſtellt iſt, ſich wie uns mitgetheilt wird, 
insgeſammt auf den Betrag von vierzehn Pfen⸗ 
nigen beläuft. 

— Das älteſte Mitglied des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes und des deutſchen Reichs⸗ 
tages, der Abg. Staatsminiſter a. D. v. Bonin, 
iſt am Montag Mittag 2 Uhr geſtorben. Wie 
es heißt, habe derſelbe in den letzten Augen⸗ 
blicken noch ſchwer leiden müſſen. Der Ver⸗ 
ſtorbene, zuletzt Rittergutsbeſitzer in Brettin 
bei Genthin im 2. Jerichowſchen Kreiſe war 
am 23. November 1897 zu Heeren geboren. 
Das Jahr 1848 berief ihn auf kurze Zeit auf 
den Poſten des Finanzminiſters. Dem preu⸗ 
ßiſchen Landtage gehörte der Verſtorbene uns 
unterbrochen ſeit 30 Jahren an und zwar war 
er zuerſt Mitglied der erſten, ſpäter der zweiten 
Kammer und ſeit 1850 des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten. Dem deutſchen Reichstage gehörte 
der Verſtorbene ſeit 1871 an und war ſeit 
1877 Alterspräſident dieſer Körperſchaft. 


— Die freiconſervative „Poſt“ regiſtrirt 
die Nachricht von einer angeblichen Annähe⸗ 
rung der conſervativen Fractionen, welche in 
einem jüngſt ſtattgehabten gemeinſchaftlichen 
Diner ihren äußeren Ausdruck gefunden habe. 
Das Blatt iſt zu der Erklärung ermächtigt, 
daß die Abſicht einer Verſchmelzung der con⸗ 
ſervativen Parteien von keiner Seite vorliegt. 
Wenn eine Anzahl von Mitgliedern der Lan⸗ 
desvertretung, unter denen vielfache perſönliche 
freundſchaftliche Beziehungen obwalten, ſich zu 
einem Mahle vereinigen, bei dem nicht einmal 
Tiſchreden gehalten werden, ſo liege wohl kein 
Grund vor, daraus politiſche Conſequenzen zu 
ziehen. 

— Die Rinderpeſt, welche vor einigen 
Tagen wieder durch Inficirung aus Rußland 
in Stallupönen in der Provinz Oſtpreußen 


er dem beſorgten, ängſtlich fragenden Blicke 
des Vaters begegnete, ſagte er leiſe: „So 
lange der Athem die Bruſt hebt, wollen wir 
die Hoffnung nicht aufgeben. Ihre Tochter 
iſt ſehr krank, allein noch iſt Leben in ihr 
und die Jugendkraft kann fie retten. Doch, 
wer iſt jener Herr?“ fragte er dann leiſe, auf 
Lüdken deutend, der noch immer, wie geiſtes⸗ 
abweſend, ſeine Frau anſtarrte. 

„Der Gatte der Unglücklichen,“ erwiederte 
Bertram flüſternd, „Doktor Lüdke, ein Kollege 
von Ihnen.“ 

„Ah! da iſt dieſer Brief, den ich bei der 
jungen Frau, als ich ſie unterſuchte, fand, für 
ihn beſtimmt,“ meinte Doktor Lorenz; vielleicht 
wird er ſich faſſen und ſeine Thatkraft wieder⸗ 
gewinnen, wenn er die Zeilen lieſt, die ſie ge⸗ 
wiß an ihn ſenden wollte, als der Unfall ſie 
getroffen. Ich hatte bereits telegraphirt, allein 
die Depeſche hat ihn wohl nicht mehr in der 
Heimath gefunden.“ . 

Darauf wandte er ſich an Lüdke. Indem 
er die Hand auf die Schulter des ſo ſchwer 
getroffenen Mannes legte, ſagte er: 

„Her College, faſſen Sie ſich. Ihre arme 
Frau iſt ſehr ſchwer, doch nicht tödtlich ver⸗ 
wundet, die Gefahr iſt immer noch groß, allein 
die Verletzungen, die ſie in Folge des Stur⸗ 
zes davongetragen, haben nach meiner Anſicht 
nicht edle Theile getroffen. Deßhalb erman⸗ 
nen Sie ſich und helfen Sie mir, Ihre an⸗ 
muthige Frau dem Leben zu erhalten!“ 

Lüdke ſchreckte auf. Mit einem ſonderba⸗ 
ren Blicke ſchaute er den Arzt au, der noch 
immer den verſiegelten Brief in der Hand 
hielt; mechaniſch griff Lüdke danach, und als 
er die Handſchrift Marien's erkannte, ſchien 
er die Situation ganz zu überſchauen. Sanft 
bog er ſich über die Kranke, die in einem un⸗ 
ruhigen Schlafe lag, mit dem Ausdrucke des 
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ausgebrochen ift, greift ſchuell weiter um ſich 
und iſt bereits in Hathenow, einem Dorfe mit 
großer Zuckerfabrik im Kreiſe Lebus des Re⸗ 
gierungsbezirks Frankfurt a/ O., aufgetreten. 


5 Oeſterreich - Ungarn. 


Die Hinderniſſe, welche ſich der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierungspolitik entgegenſtellen, ſind 
bis zur Stunde noch nicht beſeitigt. Noch iſt 
es ungewiß, welche Folgen das etwas brüske 
Vorgehen des von Herbſt geführten Budget⸗ 
Ausſchuſſes nach ſich ziehen wird, ob, wie die 
Mehrheit desſelben hofft, Graf Andraſſy durch 
das ablehnende Votum zu Falle gebracht wird 


oder ob, was nach der ganzen Conſtellation 


der Lage in Oeſterreich-Ungarn das Wahrſchein— 
lichere, der öſterreichiſche Reichskanzler trotz 
der im catoniſchen Gewande der Verfaſſungs— 
treue erſcheinenden zahlreichen Feinde der jetzi⸗ 
gen Regierungspolitik ſchließlich triumphiren 
werde. Die letztere Annahme gewinnt bei der 
entſchiedenen Neigung des Kaiſers, an der ſeit⸗ 
her eingehaltenen Politik und ſeinem Kanzler 
feſtzuhalten, wie bei der Zerfahrenheit der 
öſterreichiſch ungariſchen Oppoſition ganz ent⸗ 
ſchieden au Wahrſcheinlichkeit. 

— Graf Andraſſy hat im Finanz⸗Ausſchuß 
der Reichsraths⸗ Delegation jüngſt fein Pros 
gramm in ausführlicher Rede entwickelt. Was 
der Reichskanzler da ſagt, iſt nicht neu und 
enthält" nichts, was man nicht ſchon längſt über 
die Richtung der öſterreichiſch-ungariſchen Partei 
wüßte. Wir geben deshalb nur den Kernpunkt 
der Andraſſy'ſchen Ausführungen hier wieder: 
„Durch das Occupationsmandat hätten die 
Mächte nicht allein die Legitimität der öſterreich⸗ 
ungariſchen Intereſſen im Oriente anerkannt, 
ſondern auch durch ihre Beſchlüſſe klar ausge⸗ 
ſprochen, daß ein großes ſtarkes Oeſterreich 
eine europäiſche Nothwendigkeit ſei, und daß 
dieſe Monarchie, weil ſie nicht aggreſſive oder 
expanſive Politik machen könne und wolle, in 
der Erfüllung ihrer natürlichen Miſſion auf die 
Unterſtützung Europas rechnen könne. Eine 
Grundbedingung der Ausführung des Vertrages 
aber ſei die Occupation Bosniens und der 
Herzegowina geweſen, fie ſei unausweichlich ge— 
weſen für die Erhaltung der Türkei und ebenſo 
nothwendig, wenn dieſe Erhaltung aus Grün⸗ 
den der inneren Schwäche nicht gelingen ſollte. 
Denn in dieſem Falle ſeien Bosnien und die 
Herzegowina der defenſive Punkt, deſſen Defter- 
reich bedürfe, um ſeine politiſchen und ma⸗ 
teriellen Intereſſen zu ſchützen, ohne ſich auf 
eine Politik der Abenteuer werfen zu müſſen. 
Die Politik der Regierung ſei auch eine gut 
öſterreichiſche, ſei die Tradition Eugen v. Sa⸗ 
voyen, die Tradition der Hunyady's, nur mit 
dem Unterſchiede, daß der Weg zur Wahrung 
der öſterreichiſch-ungariſchen Intereſſen auch der 
einzige ſei, welcher der Türkei ermögliche, ſich 
in ihrem jetzigen Beſtande zu erhalten. Daß 
ſeine (Andraſſy's) Politik nicht anders lauten 
könne, als „Durchführung des Berliner Ver⸗ 
trages durch Defterreich - Ungarn und durch 
andere Staaten“, ſei ſelbſtverſtändlich.“ 


Großbritannien. 


London, 1. Dezember. Das Auswärtige 
Amt hat geſtern ein neues Blaubuch heraus- 
gegeben, welches 167 einzelne Schriftſtücke und 


. — — —— —— — am 


2 Anlagen enthält, die ſich auf den ruſſiſch⸗ 
engliſchen Schriftwechſel über Mittelaſien be⸗ 
ziehen. Der erſte Theil dieſer Schriftſtücke 
bezieht ſich auf die ſchon bekannten Abmachun⸗ 
gen zwiſchen Rußland und England, wonach 
beide Mächte überein kamen, eine neutrale 
Zone in Mittel⸗Aſien zu ſchaffen; jede der 
beiden Mächte ſollte ſich verpflichten, die Oxus⸗ 
linie nicht zu überſchreiten und die Unabhän⸗ 
gigkeit von Afghaniſtan und Bokhara aufrecht 
zu erhalten, erſteres ſollte unter britiſchem, 
letzteres unter ruſſiſchen Einfluſſe ſtehen. Dann 
aber folgt ein langer Schriftwechſel zwiſchen 
England und Rußland über ruſſiſche Umtriebe 
in Kabul. Die Engländer beſchuldigen die 
Ruſſen, allerhand Intriguen in Afghaniſtan 
anzuzetteln, die Ruſſen leugnen das natürlich 
ab. Der Briefwechjel reicht bis zum 30. Sept. 
dieſes Jahres. 


Rußland. 


Warſchau, 27. November. Es iſt hier 
noch immer das zuerſt von Petersburger Blät- 
tern aufgebrachte Gerücht verbreitet, daß die 
Ernennung des Großfürſten Michael zum Statt⸗ 
halter des Königreichs Polen allerhöchſten Orts 
beabſichtigt ſei. Dies Gerücht entbehrt jeder 
reellen Grundlage und iſt mit ſtillſchweigender 
Genehmigung der Regierung lediglich zu dem 
Zwecke verbreitet worden, um als Antwort auf 
das polniſcherſeits in Umlauf geſetzte Gerücht 
von der beabſichtigten Ernennung des Erz— 
herzogs Carl Ludwig zum Vicekönig von 
Galizien zu dienen. — Unlängſt paſſirte auf 
ſeiner Rückreiſe aus dem Ausland nach Peters— 
burg der General Trepoff unſere Stadt und 
verweilte hier zwei Tage im eifrigen Verkehr 
mit dem General⸗Gouverneur Grafen Kotzebue 
und anderen hohen Würdenträgern. Der 
General ſah wohl aus und ſcheint von feiner 
ſchweren Verwundung vollſtändig wiederher— 
geſtellt zu ſein. Aus ſeinen Aeußerungen zu 
Bekannten will man jedoch entnommen haben, 
daß er in Bezug auf die ruſſiſchen Staats⸗ 
und ſozialen Verhältniſſe ſehr peſſimiſtiſche An⸗ 
ſchauungen hegt. — Bei Gelegenheit des un 
längſt ſtattgehabten Begräbniſſes des Univerſi⸗ 
täts⸗Profeſſors Kowalewski (des bekannten Orien- 
taliſten) ſetzten die hieſigen Studenten polniſcher 
Nationalität eine politiſche Demonſtration in 
Scene, welche in den Regierungskreiſen ſehr 
übel vermerkt worden iſt. Der Verſtorbene 
war nämlich von Geburt ein Pole und hatte ſich 
ſogar als Genoſſe des Dichters Miekiewicz an 
dem Aufſtande von 1830/31 betheiligt, ſpäter⸗ 
hin hatte er ſich aber vollſtändig ruſſificirt und 
deshalb hielten ſich ſämmtliche polniſche Stu- 
denten von ſeinem Begräbniß gänzlich zurück. 


Provinzielles. 
Königsberg, 1. December. [Ein ver⸗ 
ſtockter Sünder] Am Mittwoch wurde der 52 
Jahre alte Tiſchlergeſelle Thiergardt welcher 
ſchon 21 Jahre und 8 Monate ſeines Lebens 
im Zuchthauſe zugebracht, hat, wieder wegen 
Diebſtahls zu 3½ Jahren Zuchthaus vom 
Schwurgerichte verurtheilt. Trotz der Schwere 
dieſes Urtheils ſchien er ſeinen natürlichen 
Humor durchaus nicht verloren zu haben, denn 
bevor er aus dem Sitzungsſaale abgeführt 


herbſten Weh's drückte er ſeine Lippen auf 

den ſchmerzzuckenden Mund ſeiner Gattin, — 

noch einen raſchen, fragenden Blick warf er 

in's Nebenzimmer auf Elſe und ſtürzte aus 
Zimmer. 

Was konnte der Brief enthalten? welch' 
trauriges Geheimniß ſollte er ihm verrathen? 
welche ſchmerzliche, folternde Gedanken in ihm 
erwecken? — Lüdke fühlte, was ihm enthüllt 
werden ſollte. Noch ehe er die Worte Ma⸗ 
rien's geleſen, wußte er, was ſie ihm ſagen 
ſollten. Er ſah den grauenvollen Abgrund, 
der, wenn Marien's verzweiflungsvolle That 
den Tod des unglücklichen Weibes zur Folge 
haben ſollte, ſich vor ihm öffnen würde. 

Mit einem Schauder ſah Lüdke, als er 
den Garten erreicht hatte, auf das Haus, das 
fein Liebſtes auf Erden barg, zurück und ſank 
ſchwer ſeufzend auf den Raſen hin, die über- 
ſtrömenden Augen mit den Händen bedeckend. 

Noch immer konnte er fich nicht entſchließen, 
den inhaltſchweren Brief zu öffnen; wie feuerige 
Kohlen brannte er in ſeinen Händen, immer 
wieder ſtarrte er ihn an, ohne den Muth zu 
finden, ihn zu leſen. Endlich löſte er mit 
übermenſchlicher Anſtrengung das Siegel und 
die Buchſtaben, die die zitternden Hände 
Marien's aufſchrieben, flimmerten vor ſeinen 
Blicken. 

Wie eine Blutwelle legte es ſich vor die 
Augen, ſeine Hände krampften ſich zuſammen, 
die Schläge ſeines Herzens drohten ſeine Bruſt 
. als es ihm endlich gelang, den 

ief zu leſen. 

„Mein Tod,“ begann er, „wird Dich, Ernſt, 
und die Meinen ſchmerzen, und dennoch — 
ſchaudert nicht vor mir, verdammt mich nicht, 
— habe ich ihn ſelbſt herbeigeführt. 

Gottes Barmherzigkeit wird der Selbſt⸗ 
mörderin, die zu ihm flieht, in ſeinen 


heiligen Schutz, in ſeine Vaterarme ſich wirft, 
vergeben, die Sünde ihr verzeihen in ſeiner 
himmliſchen Güte. Auch Du wirſt mir verzei⸗ 
hen, wie meine theuren Eltern, daß ich nicht 
ſtark genug war, ein freudenloſes Leben zu 
ertragen, das mir nicht länger wünſchenswerth 
erſchien, daß ich mit frevelnder Hand den Fa⸗ 
den, den Gott vielleicht länger ſpann, zerreißen 
will. Wenn Du dieſe Zeilen lieſt, dann bin 
ich nicht mehr auf der Erde! Das irdiſche Ge⸗ 
wand iſt abgeſtreift, Begierden, Leidenſchaften 
ſind zu Grabe getragen, Liebe und Haß um⸗ 
hüllt der Tod. Das Weh, das Glück der 
Erde iſt für mich dahin! Doch Du, für den 
ich freudig in den Tod gehe, Du meine erſte, 
einzige Liebe, mußt noch glücklich werden! Ich 
ziehe das Grab — der Trennung von Dir 
vor! Das Band, das uns umſchloß, es durfte 
nicht durch eines Richters Hand zerriſſen wer⸗ 
den! Es ſollte uns verbinden bis an's Ende 
unſerer Tage. Mein Ende iſt gekommen! Du 
biſt frei, und Elſe, die das beſte Erdenglück 
verdient, wird Deine Gattin werden, ohne daß 
Du den Schwur der Treue brichſt! Der Tod 
löſt alle Eide auf! 


Wenn ich die Ehe nicht als ein unauflös⸗ 
liches Band betrachtet hätte, wenn ich den 
Gedanken einer Scheidung von Dir für mög⸗ 
lich gehalten, dann wäre es wohl beſſer 


geweſen, wenn ich, wie Du es ge⸗ 
wünſcht, wie Du gegen Deinen Freund 
geäußert, in eine Scheidung gewilligt hätte, 


allein meine religiöſen Begriffe geſtatten es 
nicht! Ich will ſterben, um meinen am Altar 
geleiſteten Eid nicht brechen zu müſſen, um 
Dich, Geliebter, vor dem Meineid zu behüten! 


Doch laß mich nicht umſonſt von hinnen 


gehen — ſei glücklich — mache glücklich! Ich 
ſegne Dich und Elſe! 


wurde, wandte er ſich gegen das anweſende 
Publikum und rief: „Adieu, meine Herrſchaf⸗ 
ten! Auf Wiederſehen nach 3½ Jahren an 
dieſer Stätte. 

Stallupönen, (Rinderpeſt.] Nachdem 
hierſelbſt amtlich die Rinderpeſt durch den Herrn 
Grenzthierarzt Holzendorf konſtatirt worden iſt, 
wurden bereits 54 Rinder getödtet. Das Ge⸗ 
höft des Herrn C. Wieſemann, eines bedeu— 
tenden Commiſſions⸗ und Speditions-⸗Geſchäfts, 
unter deſſen Vieh die Rinderpeſt ausgebrochen, 
iſt ſofort abgeſperrt und es ſind alle Maß⸗ 
regeln getroffen, die das Unheil auf ſeinen 
Heerd beſchränken ſollen. Wie groß das Un— 
glück iſt (denn als ſolches muß der Fall für 
unſern Kreis betrachtet weeden, da er nur auf 
Vieh⸗ und Pferdezucht angewieſen iſt), das 
mag die eine jetzt ſchon vorliegende Thatſache 
lehren. Ein Händler Bartſch aus Königsberg 
hat in den letzten Tagen einen Poſten von 
175 Stück Ochſen gekauft, die er als Lieferung 
für die ſächſiſche Armee abzuſenden bereits 
geſtern den Anfang machen wollte. Da kam 
dieſer Fall und die Thiere wurden ſofort unter 
Quarantaine geſtellt. Herr B. kann alſo ſeinen 
eingegangenen Verbindlichkeiten nicht nachkommen. 
— Militär und ein höherer Veterinärbeamter, 
Herr Dr. Richter aus Königsberg iſt hier ein— 
getroffen. 

Aus Oſtpreußen. Eine Nabenmutter.] 
In Spittelpark hat dieſer Tage, wie die „Oſtpr. 
Ztg.“ meldet, ein 17 jähriges Mädchen ſein 
neugeborenes Kind dadurch getödtet, daß es 
daſſelbe lebendig vergrub. 

Danzig, 28. November. (Gewerbliche 
Muſterſammlung.] Wie bekannt ſoll der Ueber 
ſchuß von 12000 Mk., welcher ſich bei der 
im Jahre 1875 in Königsberg abgehaltenen 
Provinzial⸗Gewerbe-Ausſtellung ergeben hat, 
zur Bildung gewerblicher Muſterſammlungen 
in Königsberg und Danzig zu gleichen Theilen 
verwandt werden. Bei Einrichtung dieſer 
Muſterſammlungen wird es ſich namentlich um 
die Abſchaffung ſolcher Gegenſtände handeln, 
welche für Hebung und Entwickelung der in 
der Provinz betriebenen Gewerbs- und Fabri⸗ 
kationszweige von Bedeutung ſind. Der Han— 
delsminiſter hat ſogar zur leihweiſen Ueber— 
laſſung von Gegenſtänden, welche zur Hebung 
der für die Provinz wichtigen Gewerbszweige 
und des Geſchmacks überhaupt beitragen kön⸗ 
nen, aus den Sammlungen des deutſchen Ge— 
werbemuſeums ſeine Genehmigung ertheilt. 
Von den 12000 Mk., welchem Betrage noch 
die dreijährigen Zinſen hinzutreten, wird nun 
die Hälfte zur Erreichung des angegebenen 
Zweckes für die hieſige Stadt und Provinz 
zur Verfügung ſtehen, und es ſoll mit dieſen 
Mitteln der Anfang zu einer gewerblichen 
Sammlung gemacht werden, im Uebrigen wird 
es Sache der ſich dafür intereſſirenden Kreiſe 
ſein, die Sammlung durch eigene Mittel zu 
erweitern. Es ſollen zunächſt nach dem Vor⸗ 
bilde anderer Sammlungen muſtergültige Er- 
zeugniſſe des Gewerbfleißes, namentlich neue 
Erfindungen, welche eine beſondere praktiſche 
Bedeutung für die in der Provinz betriebenen 
Gewerbszweige haben, zur Anſchauung der 
Gewerbetreibenden gebracht werden. Ferner 
ſollen neben neuer, beſonders ſchöner und 
zweckmäßiger Fabrikation die vervollkomm⸗ 

Ich hatte Dich ihr ja geraubt; ich wollte 
Dir entſagen und fand nur damals nicht den 
Muth dazu; ich gebe jetzt den Raub zurück. — 

Lebe wohl, Ernſt. Tröſte meine armen 

Eltern. Ein Kind war ihnen nur von Gott 


beſchieden, in Elſe, meiner theuren Elſe, ſollen 


ſie es wiederfinden. Ich ſcheide ruhig, — der 
Himmel wird barmherzig ſein.“ 


Lüdke hatte nur in abgebrochenen Sätzen 
den Brief zu leſen vermocht. 

Als er ihn geendet, blieb er regungslos 
figen. Nur feine heftig wogende Bruſt, die 
ſchweren, tiefen Athemzüge, die ſie hoben, be⸗ 
wieſen den gewaltigen Sturm in ſeinem Innern. 

Unverwandt hingen ſeine Augen an den 
Schriftzügen ſeiner Gattin, die ihm das ganze, 
tiefe Leid ihrer Seele enhüllten. 

Wie furchtbar klar ſtand plötzlich ſeine 
Schuld vor ſeinen Augen. Wie ſchlecht hatte 
er ſeine Aufgabe erfüllt, die ihm als Mann 
gegeben war; wenig hatte er es verſtanden, 
in dem Herzen ſeines Weibes zu leſen und das 
ihm anvertraute zarte Weſen zu ſich zu erheben; 
wie ſchlecht hatte er die Liebe, die Marie ihm 
in jo vollem, reichem Maße entgegen brachte, 
vergolten. Um ihn glücklich zu machen, wollte 
ſie von einem Leben freiwillig ſcheiden, in das 
ſie mit ſo großen und berechtigten Hoffnungen 
eingetreten war. 

Was Lüdke in dieſem Momente empfand, 
was er durch die in ihm tobenden Gedanken 
litt, wie bitter, wie ſchwer ſeine Selbſtanklagen 
waren und wie ernſt ſeine Reue, daß konnte 
man auf ſeinem leichenblaſſen Antlitz leſen, 
als er den Brief Marien's mit einem langen 
Blick zum Himmel an ſeine Lippen preßte. 

Sich gewaltſam aufraffend, mit einem ihm 
fremden, feſt entſchloſſenen Ansdrucke wollte er 
ſoeben ſeine Schritte zum Hauſe lenken, da 


neten Werkzeuge, 

Hülfsmittel, welche 
beſſerter oder neuer Produkte zu för⸗ 
dern geeignet ſind, ausgeſtellt werden. 
Weiter ſoll es Aufgabe dieſes Inſtituts bleiben 
für Anſchaffung zweckmäßiger Lehrmittel und 
einzelner hervorragender Unterrichts modelle für 
die gewerblichen Fortbildungsſchulen zu ſorgen, 
auch die Erwerbung der wichtigſten Erzeugniffe- 
der techniſchen Literatur, insbeſondere der 
periodiſch erſcheinenden Schriften in den Kreis 
ſeiner Aufgaben hineinziehen. Nutzbar jollen. 
die Erwerbungen der Muſterſammlungen da⸗ 
durch gemacht werden, daß das Inventar 
periodiſch veröffentlicht und die Beſichtigung 
der Gegenſtände ſowie das Ausleihen an Mit- 
glieder geſtattet wird. Außerdem ſollen die 
Gegenſtände auch an Gewerbevereine zum 
Studium und Vortrage abgegeben und etwa 
entbehrlich werdende Beſtandtheile verkauft 
werden. Die Bildung eines Vereins iſt ſchon 
Gegenſtand lebhafter Verhandlung geweſen. 

Dirſchau. [Zur Subventionirung einer 
Stadtkapelle haben unſere kunſtſinnigen Stadt⸗ 
väter eine Summe von 465 Mk. ausgeworfen, 
und eine Concurrenz aus geſchrieben. Da 
haben ſich denn nicht weniger als 45 Kapell⸗ 
meiſter gemeldet. 

Graudenz, 2. December. [Taubſtummen⸗ 
Unterricht.] Es ift den unaufhörlichen Vor- 
ſtellungen des Dirigenten Radomski gelungen, 
die bei der hieſigen Taubſtummen-Anſtalt be 
theiligten Kreiſe ete. davon zu überzeugen, 
daß eine nur 2jährige Schulzeit für Taub⸗ 
ſtumme ſelbſt bei den beſcheidenſten Anſprüchen 
nicht hinreicht, um die Unglücklichen zu ſittlich⸗ 
tüchtigen und bürgerlich» brauchbaren Menſchen 
genügend heranzubilden. Da ſich auch das dies⸗ 
ſeitige Anſtaltskuratorium unter Vorſitz des 
Herrn Landraths v. Bruenneck derſelben An⸗ 
ſicht angeſchloſſen, desgleichen die Provinz ſo⸗ 
wie die übrigen weſtpreußiſchen Kreiſe demnächſt 
ein Aehnliches thun dürften, jo ſteht zu er⸗ 
warten, daß auch die bis dahin ſo ſehr ver⸗ 
nachläſſigte innere Seite der Taubſtummen⸗ 
Inſtitute Weſtpreußens endlich eine Verbeſſerung 
erfahren werde. (Geſ.) 

Aus Weſtpreußen. (Fettgas⸗Anſtalt.] 
Wir haben ſchon mitgetheilt, daß nach dem 
Etat der Oſtbahn im nächſten Jahre auf 
Bahnhof Dirſchau eine zweite Fettgasanſtalt 
(die erſte derſelben beſteht bereits in Eydt⸗ 
kuhnen) errichtet werden ſoll, zu welchem Zwecke 
der Etat den Betrag von 33 500 Mk. enthält. 
Der Handelsminiſter hat, da ſich die Einrich- 
tung bisher am beſten bewährt hat, jetzt die 
allgemeine Durchführung der Gasbeleuchtung 
für Perſonenwagen angeordnet. Durch die zu 
errichtende Anſtalt in Dirſchau ſollen die Wagen⸗ 
züge der Strecken Bromberg-Dirſchau-Danzig, 
ferner die Localzüge in der Richtung Königs⸗ 
berg und Schneidemühl, die Züge der hinter 
pommerſchen Bahnen, ſowie der Linie Wangerin- 
Konitz und Poſen⸗Belgard, unter Benutzung der 
Gastransportwagen, verſorgt werden können.“ 

Poſen, 2. December. Todesurtheil.] Das 
Schwurgericht hat heute abermals ein Todes- 
urtheil gefällt und zwar gegen den Arbeiter 
Karl Henſel aus Jerzyce, der ſeine eigene alte 
Mutter die 75jährige Wittwe Anna, Dorothea 
Henſel ermordet hat. 


Maſchinen 
die 


und ſonſtige 


Herſtellung ver⸗ 


fühlte er ſeine Hand erfaßt und die dunkeln 
Augen Tony's ſchauten flehend zu ihm empor. 

„Gehen Sie nicht fort,“ flüfterte fie, die 
langſam herabrollenden Thränen wegwiſchend, 
„gehen Sie nicht fort, ſonſt ſtirbt die gute, 
traurige Frau — und mein ſüßes Fräulein! 
O kommen Sie, ſoeben hat die arme Frau ein. 
wenig die Hand bewegt.“ 

Neubelebt, von den Worten des holden 
Kindes im Innerſten getroffen, erfaßte er 
Tony's Hand und hoch aufgerichtet, mit elaſti⸗ 
ſchen Schritten eilte er in's Haus und ſank 
an Marien's Lager nieder, die aus einem 
langen Traum erwachend die Augen aufſchlug. 

Lautlos drückte Lüdke ſeine Lippen auf den 
Mund ſeiner Gattin, die fragend, mit einem 
ſchmerzlich⸗ſüßen Lächeln ihre Augen auf Ernft: 
richtete. 0 

Als wollte fie ſich von der Wahrheit über⸗ 
zeugen, taſtete ſie über das Haupt ihres Gatten 
hin, und als er mit einem unendlich liebevollen 
Blick ihr in's Auge ſah, flüſterte ſie: Ernſt, 
wie entſetzlich war mein Traum und wie wun⸗ 
dervoll mein Erwachen.“ 

„Liebe, traute Marie!“ — — 

Während dieſer Zeit hatte ſich die Scene 
im Nebenzimmer in etwas verändert. Tony 
hatte ihren Platz zu Füßen Elſen's wieder ein⸗ 
genommen; Herr Bertram ſtand, mit verſchränk⸗ 
ten Armen düſter vor ſich hinblickend, auf die 
Lehne des Bettes geſtützt, dem leiſe geflüſterten 
Geſpräch lauſchend, daß Doktor Lorenz, der 
behandelnde Arzt, mit einem Dritten führte. 

Wer dieſer Dritte iſt, werden meine freund⸗ 
lichen Leſer errathen. 

Tony hatte in dem Eintretenden gleich Bor⸗ 
mann erkannt, und ihr reizendes Geſicht lächelte 
unter Thränen, als fie den jungen Arzt am. 
das Krankenlager Elſen's führte. 


(Fortſetzung folgt.) 


— [Wollmarkt.] Laut Verfügung des Mini- 
ſters für die Landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten und für Handel vom 27. November 
findet der nächſtjährige Wollmarkt in Poſen 
am 12. und 13. Juni ſtatt. 

Bromberg, 2. December. [Das Feuer 
auf dem Bahnhofe], ſchreibt die Br. Z., it 
gegenwärtig — Mittag — noch immer nicht 
ganz erloſchen und wird dies auch nicht eher 
geſchehen, bis das in Brand gerathene Oel 
vollſtändig verzehrt ſein wird, da auch das Be⸗ 
decken mit Erde, der intenſiven Hitze wegen, 
nicht ausführbar war. Alle Mittel zur Be⸗ 
kämpfung des Brandes erwieſen ſich als nutz⸗ 
los. Geſtern Abend bereits meldete ſich bei 
einem Polizeibeamten ein Mann und gab an, 
daß das Feuer von ihm angelegt worden ſei, 
und ſchilderte den Vorgang dabei in der um 
ſtändlichſten Weiſe, Der Selbſtdenunciant wurde 
verhaftet. Bei ſeiner polizeilichen Vernehmung 
ſtellten ſich jedoch ſeine Angaben als unrichtig 
heraus und er widerrief dieſelben ſchließlich. 
Er heißt Leopold Ewert, iſt Arbeiter und erſt 
kürzlich aus dem Zuchthauſe entlaſſen worden. 
Durch ſeine Selbſtbeſchuldigung verſuchte er 
ſich ein Unterkommen zu verſchaffen, was ihm 
jedoch nur auf kurze Zeit gelang, da er bereits 
wieder entlaſſen worden iſt. Die O. Pr. 
ſchreibt über das Feuer noch: Die Kirch⸗ 
thürme, die höher gelegenen Gebäude der Stadt, 
wie die Anlagen auf Wißmann's Höhe erſchie⸗ 
nen in einem faſt magiſchen Lichte und die der 
Brandſtätte nahe gelegenen Straßen waren ſo 
hell erleuchtet, daß man im Freien leſen konnte. 
Einen ſchaurig⸗ſchönen Anblick gewährte die 
Schleuſenpromenade: im Waſſer ſpiegelte ſich 
der glühende Horizont, während die Spitzen 
der kahlen Baumrieſen wie in Purpur getaucht 
erſchienen. Bis gegen Morgen wüthete das 
Feuer in faſt ungeſchwächter Form, denn ſelbſt 
bei den übermenſchlichen Anſtrengungen unſerer 
Löſchmannſchaften erwies ſich ihre Kraft einem 
ſo bedeutenden Brande gegenüber, zu deſſen 
Bewältigung die Anwendung von Dampfſpritzen 
nöthig iſt, als wirkungslos. Gegen 9 Uhr 
vormittags ſchien das Feuer zu erlöſchen und 
mann konnte die Mannſchaften der ſtädtiſchen 
Feuerwehr, da eine Gefahr für die Nachbar- 
grundſtücke nicht vorhanden war, entlaſſen. Bald 
jedoch züngelten die Flammen mit erneuerter 
Heftigkeit empor und die Feuerwehr mußte 
abermals in ihrer Geſammtſtärke auf der Brand⸗ 
ſtätte erſcheinen. Um dieſe Zeit wurde auch 
militäriſche Hilfe requirirt, vornehmlich um ein 
in nächſter Nähe belegenes Steinkohlenlager 
fortzuſchaffen. Die Löſcharbeiten wurden durch 
den herrſchenden Waſſermangel uicht unerheb— 
lich erſchwert. Zwei auf dem Bahnhofe ange⸗ 
legte Brunnen verſiegten nämlich ſehr bald 
und es mußte das Waſſer aus größeren Ent« 
fernungen herbeigeſchafft werden. Beim Löſchen 
waren zahlreiche Lokomotiven in Thätigkeit, die 
derartig konſtruirt ſind, daß ſie als Spritzen 
verwendet werden können. 

Thorn. Unter den ſozialiſtiſchen Agitatoren,] 
welche aus Berlin ausgewieſen worden ſind, 
befindet ſich auch ein Thorner, der Schrift 
ſetzer Greiffenberg, welcher vor ca. 10 Jahren 
in einer hieſigen Druckerei als Schriftſetzer 
lernte und dann ſpäter unſere Stadt verließ. 

— Zur Stadtverordnetenwahl. Bezüglich 
der Stadtverordneten- Wahl in der 1. Abthei⸗ 
lung iſt, wie wir hören, von einem Gemeinde⸗ 
wähler Proteſt erhoben und von der k. Re⸗ 
gierung die Einſendung der Wahl-Acten ver- 
fügt, betreffs der engern Wahl zwiſchen den 
Herren Hartmann und Haſenbalg aber ſchon 
jetzt entſchieden worden, daß dieſelbe nicht zu 
inhibiren ei, ſondern ſtattzufinden habe. 

— Varieté-Theater. Herr Director Ste- 
witz, welcher bereits in mehreren größern 
Städten, in Danzig, Königsberg ꝛc. ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommenen Vorſtellungen gegeben, 
beabſichtigt, am Donnerſtag im Saale des 
Schützenhauſes mit ſeiner Geſellſchaft eine 
Reihe von Vorſtellungen eröffnen. Die Ge 
ſellſchaft wird ſehr gut empfohlen. 

a — Der landwirthſchaftliche Verein in 
Thorn hält Freitag den 6. Dezember, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, eine Verſammlung im Artus⸗ 
hof. Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) Ge⸗ 
ſchäftliches, 2) Aufnahme neuer Mitglieder, 
3) Neuwahl eines Stellvertreters des Vor⸗ 
ſitzenden, 4) der Geſetzentwurf über Errichtung 
von Landes-Cultur⸗Rentenbanken, 5) die Re⸗ 
ſultate einer Kuhhaltung im hieſigen Kreiſe. 

— Verein für Volksbildung. Der Verein 
veranſtaltet, wie wir hören, am nächſten Sonn⸗ 
abend in den elegant ausgeſtatteten Räumen 
des Artushofes ſein erſtes diesjähriges Winter⸗ 
vergnügen. Daſſelbe wird beſtehen in einer 
muſikaliſch⸗declamatoriſchen Abendunterhaltung, 
an die ſich dann ein Tänzchen anſchließen wird. 
Auch Nichtmitgliedern iſt die Theilnahme ge⸗ 
ſtattet, wenn ſie durch Mitglieder eingeführt 
werden. 

— Neue Eiſenbahn⸗Verbindung mit Ruß⸗ 
land. Eine amtliche Nachricht meldet aus 
Petersburg, daß die projectirte Bahn Lodz⸗ 
Wieruſzow⸗ Breslau von der ruſſiſchen Regie- 

rung genehmigt iſt und der Bau ſofort begin- 
nen ſoll. Mit dieſer neuen deutſch⸗ruſſiſchen 


Bahn wird der Warſchau⸗Thorn⸗Bromberger 
Linie eine erhebliche Concurrenz für den Ber 
kehr zwiſchen Warſchau und Mitteldeutſchland 
bereitet. Auf der einen Seite wird künftig 
Danzig durch die Mlawkaer Bahn, auf der 
andern Seite Breslau durch die Lodzer Bahn 
die ruſſiſchen Zufuhren anziehen. 

— Jufolge Ausbruchs der Rinderpeſt in 
Stallupönen hat jetzt auch die kgl. Regierung 
zu Marienwerder die Viehverladungen auf allen 
Bahnhöfen rechts der Weichſel inhibirt und 
den Abtrieb von Rindern von den Viehmärk⸗ 
ten unterſagt. — Es ſteht ſchon jetzt feſt, daß 
das in Stallupönen erkrankte Vieh einge— 
ſchmuggelte Waare war; das Unglück, welches 
durch dieſen bis jetzt leider nicht auszurotten— 
den Viehſchmuggel und durch das Gebahren 
mit falſchen Urſprungs-Atteſten ſchon ent⸗ 
ſtanden iſt, läßt ſich kaum ermeſſen. 

— Uebergefahren. Der Arbeiter Ludwig 
Witt aus Stewken hatte heute beim Rangiren 
der Wagen auf dem Bahnhof das Unglück zu 
fallen, wurde übergefahren und nach einer 
halben Stunde trat ſein Tod ein. 

— Das Kulmer Land. In der letzten 
Sitzung des Verwaltungsraths des Central— 
Vereins Weſtpreußiſcher Laudwirthe kam eine 
für das Kulmer Land intereſſante Frage zur 
Beſprechung. Herr Profeſſor Siewert arbeitet 
ſoeben an einem größeren wiſſenſchaftlichen 
Werk über eine große Zahl von Bodenunter⸗ 
ſuchungen im Kulmer Kreiſe. Der Hauptvor- 
ſtand hat ihn nämlich beauftragt, zu unter⸗ 
ſuchen, wie es kommt, daß das Kulmer Land 
einen Weizen in vorzüglicher Weiſe nicht blos 
producirt, ſondern ihn auch dauernd erhält, 
während in den andern Gegenden Weſtpreußens 
die Qualität bald ſchwindet, wenn man auch 
Saatgut aus dem Kulmerlande bezogen hat. 
Soweit ſich überſehen läßt, hat der Boden 
des Kulmerlandes die Eigenthümlichkeit einen 
ſehr geringen Thongehalt zu beſitzen dagegen 
einen ſtarken Gehalt von Sand, dieſen jedoch 
in unglaublich kleiner Vertheilung. Dieſem 
Umftande ſcheinen die außerordentlich erfreu⸗ 
lichen Reſultate zuzuſchreiben zu ſein. 


Lokales. 
Strasburg, 3. December 1878. 


— Zur Wundermacherei. Von einem 
Gewährsmanne, einem katholiſchen Lehrer aus 
der Umgegend von Dietrichswalde, iſt mir ein 
ſpecieller Fall mitgetheilt worden: wie daſelbſt 
Wunder gemacht werden. Unter anderen vor⸗ 
geblichen Sehenswürdigkeiten wird nämlich 
dort auch eine Krücke vorgezeigt, welche ein 
Lahmer zum Beweiſe ſeiner angeblich wunder- 
baren Heilung durch Maria eingeſendet hat. 
Mein Gewährsmann fügte jedoch hinzu: 
„Dieſe Krücke iſt allerdings da, aber jener 
Lahme iſt trotzdem lahm, nur geht er an — 
einer neuen Krücke und hat eben die alte 
eingeſendet. Davon haben wir uns überzeugt, 
müſſen aber natürlich darüber ſchweigen“. 
In dieſem Falle iſt zweierlei möglich: entweder 
das Einſenden der alten Krücke iſt auf Be⸗ 
ſtellung von gewiſſer Seite geſchehen, — oder 
der Lahme hat lediglich auf eigene Hand einen 
Jokus gemacht. Das Letzte wäre noch nicht 
ſo ſchlimm wie das Erſte; immerhin aber läßt 
dieſer Fall einen tiefen Einblick thun in den 
Stand der Moralität und Religiöſität. — Dem 
gegenüber meine ich zunächſt: daß jeder Recht⸗ 
geſinnte, ob Katholik, Proteſtant oder Jude de. 
nur mit Abſcheu und Entrüſtung ſolches „ver⸗ 
wirrende und vergiftende“ Treiben gewahren 
kann; ferner: daß mindeſtens jedem Chriſten 
die Namen „Joſeph und Maria“ ehrwürdig 
genug ſein ſollten, um nicht die vormaligen 
Träger derſelben der Verunglimpfung und dem 
Spotte auszuſetzen, ihr Anſehen im chriſtlichen 
Volke als Baſis zu Schwindel, Geſchäften, 
reſp. Geldeinnahmen zu verwenden; ferner: 
daß, wer Jeſum als den Sohn verehrt, auch 
Maria als ſeine Mutter nicht verachten darf. 
Wiewohl ſie, beifällig vermerkt, thatſächlich 
keine „Mutter Gottes“ iſt, indem ſie Jeſum 
nur als Menſchen geboren hat, wird ihr darin 
dennoch von manchem Geiſtlichen ſogar eine 
Concurenz vindizirt. So habe ich Gelegenheit 
gehabt, von demſelben Pfarrer die Lonker, 
Wardengower, Oſiesker und Dietrichswalder 
„Mutter Gottes“ auf der Kanzel um ihre 
Fürbitte anrufen zu hören; allerdings gegen 
— klingendes Geld. Zugleich floriren die 
verſchiedenen oft äußerſt kraſſen Bildniſſe der- 
ſelben, gegenwärtig beſonders der letzteren, 
als einträglicher Handelsartikel für das 
„gläubige“ Volk. — Dem Allen gegenüber 
frage ich: giebt es denn wirklich keinen Ge⸗ 
ſetzesparagraphen, mit welchem man der Ent 
weichung, Herabwürdigung und Profanirung 
des Heiligen und Religiöſen, eventl. dem Miß⸗ 
brauche des geistlichen Amtes begegnen kann? — 
iſt inzwiſchen einerſeits die Sozialdemo⸗ 
kratie als ein Hauptübel der ſozialen Lage 
beziehentlich der materiellen Wohlfahrt erkannt 
worden; ſo möge man ſich doch auch nicht 
länger der Einſicht verſchließen: daß anderſeits 
die Entweichung, Entwürdigung und Pro⸗ 
fanirung des Religiöſen, verbunden mit 


Täuſchung des Volkes in geiſtiger Beziehung, 
Ausbeutung ſeiner Leichtgläubigkeit und Un⸗ 
wiſſenheit zu ſelbſtſüchtigen Zwecken, der aller⸗ 
ſchlimmſte Krebsſchaden in unſeren ſozialen 
Verhältniſſen und der Hauptfaktor aller Ent⸗ 
ſittlichung iſt. In Erwägung deſſen erſuche 
ich hiermit die Staatsbehörden: im Intereſſe 
des Glaubens, der Religion und geiſtigen 
Wohlfahrt mit aller Entſchiedenheit gegen das 
beregte verderbliche Treiben nachdrücklich ein⸗ 
zuſchreiten, und das um ſo mehr, je mehr ſich 
leider die kirchlichen Oberen in dieſer Hinſicht 
gleichgültig und läßig zeigen. — Die Staats⸗ 
regierung kann dabei vollkommen überzeugt ſein: 
daß ihren Anordnungen Joſeph und Maria um ſo 
weniger durch Trotzerſcheinungen opponiren 
werden, als dieſelben ſchon während ihrer 
Lebenszeit das nachahmenswertheſte Beiſpiel 
des Gehorſams gegen die Obrigkeit gegeben 
haben. — Notabene: wollen die Geiſtlichen 
durchaus in Wundern machen, ſo mögen ſie 
vor Allem das allernothwendigſte Wunder da⸗ 
durch dokumentiren, daß ſie ſich eines wahrhaft 
geiſtlichen Lebenswandels befleißigen. Ferner 
können ſie alsdann noch ſelber vielfach Wunder 
wirken, indem ſie durch ihr eigenes Beiſpiel 
zeigen: wie Frieden und Eintracht, Sparſam⸗ 
keit, Genügſamkeit und Zufriedenheit, Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, aufrichtige Religiöſität und 
wahre Frömmigkeit zu fördern und zu pflegen 
it. Das walte Gott! — 

— Der neue Rektor unſerer ſtädtiſchen 
11 oder 12 Klaſſen zählenden Schule iſt, ſo⸗ 
viel bekannt geworden, ein ganz tüchtiger Leiter 
und Lehrer, wie es der Magiſtrat und die 
Bürgerſchaft bei ſeiner Berufung in dieſe Stelle 
auch vorausgeſetzt hat, und es herrſcht gewiſſe 
Freude bei den Eltern, deren Kinder in der 
oberen Klaſſe, die durch den hier ſpurlos ver— 
ſchwundenen Vertreter Maguhn, hinſichts Unter⸗ 
weiſung und Beiſpiel ſo ſehr geſchädigt wurde, 
noch Kenntniſſe für's Leben ſich erwerben 
müſſen. Bei der ſo tüchtigen Lehrkraft des 
Herrn Rektor's wird es hoffentlich dem eigenen 
Inſtitute keinen Nachtheil bringen, daß derſelbe 
einen Theil ſeiner Zeit der Privat-Mädchen⸗ 
ſchule durch Ertheilung von Unterrichtsſtunden 
widmet, obwohl ſonſt die Leitung einer großen 
Knabenſchule die ganze Kraft eines Mannes 
vollauf in Anſpruch zu nehmen pflegt. 

— Wolf erlegt. Nach einer ſoeben einge- 
gangenen Nachricht, ſoll man bei einem Treib- 
jagen in der Gorznoer Forſt, eine Wölfin 
erlegt haben. Es iſt dies inſofern eine merk⸗ 
würdige Erſcheinung, als der Wolf nur bei 
ſtrenger Kälte die Wälder Rußlands verläßt, 
und zu uns übertritt. 

— Rücklaufsgeſchäft. Wie man erfährt wird 
ſich in nächſter Zeit, am hieſigen Orte, ein 
Rückkaufsgeſchäft etabliren, das für Manchem 
ein ſehr erwünſchter Zufluchtsort ſein wird. 


Vermiſchtes. 


* Ueber den Eintritt großer Kälte wird 
von der bairiſch-böhmiſchen Grenze dem „Paſſ. 
Tagebl.“ gemeldet: In Folge der raſch zu⸗ 
nehmenden außerordentlichen Kälte ſind an 
vielen Orten die Schulen geſchloſſen. Die 
Kinder können bei dem tiefen Schnee auch nicht 
weiter kommen. Am 17. November herrſchte 
an der Grenze eine ſibiriſche Kälte. 

*Die Direction des Leipziger Stadttheaters 
hat ſich bemüht, Adelina Patti für ein zwei⸗ 
maliges Gaſtſpiel zu gewinnen. Sie hatte 
nach dem „Leipz. Tagebl.“ der Künſtlerin ein 
Honorar von fünftauſend Franc für jede 
Rolle geboten. Die Diva hat es jedoch für 
dieſe Kleinigkeit nicht thun können. 


Gerichts-Jeitung. 


Anſchwemmungen. Eine beſonders für 
unſere Provinz wichtige Entſcheidung hat ſoeben 
das Obertribunal gefällt: Verbreitungen des 
Ufers durch das allmählige Anſpülen fremder 
Erdtheile, ſo wie neu anwachſender Erdzungen 
und Halbinſeln, welche nach und nach entſtanden 
ſind, werden nach dem allgemeinen Landrecht 
(Th. 1, Tit. 9, §§ 225 — 227) Eigenthum des 
Uferbeſitzers ohne weitere Beſitzergreifung. 
Dieſes Eigenthumsrecht verjährt jedoch durch 
Nichtgebrauch und Erſitzung des Eigenthums 
innerhalb 31 Jahre, 6 Wochen und 3 Tage, 
welcher Zeitraum nach einem Erkenutniß des 
Obertribunals vom 12. October cr, von dem 
Tage an gerechnet wird, an welchem nachweis⸗ 
bar ein Theil der Alluvionen ſich gebildet hat, 
da mit der Beſitzergreifung der vorhandenen 
Theile einer Alluvion zugleich der Beſitz aller 
ihr ſpäter noch nachwachſenden Vergrößerungen 
ergriffen iſt. — Denn da bei dieſem allmäligen 
Anſpülen nicht ermittelt werden kann, wann 
und um wie viel die Alluvion in jedem einzelnen 
Augenblick ſich vergrößert, fo iſt, wie das Ober- 
tribunal in ſeinem Erkenntniß ausführt, auch 
ohne beſondere Beſitznahme der einzelnen ange⸗ 
ſchwemmten Erdtheile nicht möglich, ſie werden 
vielmehr von ſelbſt ein Zuwachs und Beſtand⸗ 
theil des Ufers, alſo ohne daß es weiter einer 
Beſitzergreifung bedarf, mit dieſem als intre⸗ 
grirender Theil beſeſſen. 


Haus- und Landwirthſchaftliches. 


Unterſuchung von Futtermitteln. 
Bezüglich der oft empfohlenen Unterſuchung 
von landwirthſchaftlichen Futtermitteln theilt 
Herr Plehn-Lichtenthal in der heutigen Nr. 
der „Weſtpr. Landw. Mitth.“ folgende Er⸗ 
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Verein zu Czerwinsk hat von der Danziger 
Oelmühle ein größeres Quantum Rübkuchen 
gekauft. Vor einiger Zeit wurde ihm nun 
eine Wagenladung Rübkuchen aus anderer 
Quelle um 25 Pf. pro Centner billiger ange⸗ 
boten. Die Kuchen ſahen gut aus und waren 
nach einer Analyſe unſerer Verſuchsſtation un⸗ 
verfälſcht und als „gut“ bezeichnet. Der 
Verein lehnte den Kauf ab, doch ein Vereins⸗ 
mitglied kaufte die Kuchen, um pro Centner 
25 Pf., im Ganzen alſo 50 Mk., zu erſparen. 
Erſt bei genauerer Prüfung ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß dieſe Speculation eine falſche war, 
denu die Kuchen zeigten ſich bedeutend weniger 
werth, als die aus Danzig gelieferten, was 
ſich durch den Vergleich der Analyſen erweiſen 
ließ. Nach der auf Grund der Analyſe ange⸗ 
ſtellten Werthberechnung hatte der Käufer bei 
ſeiner Wagenladung ſtatt des gehofften Ge⸗ 
winnes von 50 Mk. einen Schaden von 88 Mk. 
gemacht, welcher vermieden wäre, wenn er die 
beſſeren, vom Verein bezogenen Kuchen ge⸗ 
nommen hätte. 


Belegraphifde Vörſen-Depeſche. 
Berlin, den 3. Dezember 1878 
Fouds: Felt. 2. D 


Ruſſiſche Banknoten 197,251 197,10 
Warſchau 8 Tage 197,00 | 196,80 
Ruſſ. 5% Auleihe v. 1877 81,10] 81,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,40 60,50 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,30] 54,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 94,50 
do. do. 41,9% 101.50 101,40 
Kredit⸗Actien 3 402,00 | 400,50 
Oeſterr. Banknoten 173,85 | 173,95 
Disconto⸗Comm.⸗Aut h. 133.90 132,90 
Weizen: gelb. April-Mai . 179,50 | 180,00 
Mai⸗Juni 181,01: 182,50 

Noggen: loco ur 121.0 | 122,00 
Dezember⸗Januuar 119,0: | 12 ‚50 

April-Mai , ; 121,56 | 122,50 

Mai⸗Juni 122,00 | 123,00 

Rüböl: Dezember 5 57,3 | 56,90 
April-Mai. .\. 68,2: [ 57,90 

Spiritus: loco 52.50% 52,10 
De ember 52,00 51,90 

April-Mai . 2,70 52,70 


Diskont 5% 
Lombard 6% 
Markt⸗Bericht des Börſenvereins in Thorn. 
Dienſtag, den 3. Dezember 1878. 
von R. Werner, vereidigter Handels⸗Makler. 
Wetter: regneriſch. — Zufuhren gering. 
Weizen: fein hellbunt 160—170 Mk., bunt 155 bis 
162 Mk⸗, blauſpitzig beſetzt 140— 142 Mk. 
Roggen: heller 108— 110 Mk., do etwas beſetzt 105 Mk. 
Gerſte: helle feine 120—130 Mk., mittlere 95—106 Mk. 
Wicken: trocken 90—95 Mk. 
Erbſen: Victoria prima 180 Mk., Futterwaare 105 
bis 115 Mk. 


Danzig, 2. December. Getreide-Börje 
[L Gieldzinski.] 

Wetter: veränderlich. 

Weizen loco zeigte am heutigen Markte eine feſte 
Stimmung, und bei guter Frage wurden volle Preiſe 
gezahlt, in manchen Fällen beſonders für die hellen und 
feinen Gattungen, auch 1 a 2 4. per Tonne höher, 
Verkauft iſt Sommer 122 Pfd. zu 162, 130, 134 Pfd. 
168 bunt und hellfarbig 122 bis 128 Pfd. 172, 176, 


fein bunt 133 Pfd. 186, hochbunt und glaſig 131 bis 2 


133 Pfd. extra fein hochbunt 131, 135 Pfd. 195, 196 
. per Tonne. Ruſſiſcher Weizen iſt ebenfalls recht 
feſt und bis 2 . per Tonne theurer. Regulirungs⸗ 
preis 177 «4. 

Roggen loco feſt. Bezahlt wurde für inländiſchen 
nach Qualität 119 Pfd. 111, 120 Pfd. 111. 122 Pfd. 
114, 116, 124/5 Pfd. 117¼, ruſſiſcher 113 Pfd. 103, 
117 Pfd. 106 . per Tonne. 

Hafer loco polniſcher 88 . per Tonne. 

Erbſen loco Koch⸗ 123, Futter⸗ 114 4. per 
Tonne bezahlt 

Kleeſaat loco alte rothe 200 Centner zu 62 . 
per 100 Kilo verkauft. 

Raps loco brachte 250 . per Tonne. 

Getreide-Beſtände 
am 1. December 1878, am 1. November 1878, 
Weizen 20,927 Tonnen gegen 22,741 Tonnen. 
Roggen 6706 7 


75 [2 7 * 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 3. Dezember 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,75 Brf. 58,50 Gld. 53,50 bez. 
Dezbr. 53,00 „ 52,75 „ — Pr 
Fruͤhjahr 54,00 7 53,50 7 . 7) 


CTelegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“ 


Peſth, 3. Dec, Der Budget⸗Ausſchuß der 
öſterreichiſchen Delegation nahm den Antrag 
Herbſt an, zur Bedeckung der Bedürfniſſe der 
Deenpationstruppen als außerordetliches Hee⸗ 
resbedürfniß pro 1879 vorläufig 15. Mill. zu 
bewilligen und für etwaigen Mehrbedarf die 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung einzuholen. 
Schaup legte den Bericht über das Budget der 
Auswärtigen vor. Andraffr kritiſirte denſel⸗ 
ben und erklärte, er betrachte das Schriftſtück 
nicht als Berichterſtattung ſondern als An⸗ 
klageſchrift und Mißtrauensvotum und werde 
demſelben gegenüber feine conſtitution ellen 
Gefinnungen bekunden. Der Bericht wurde 
mit 12 gegen 6 Stimmen unverändert ange⸗ 
nommen. (Andraſſy wird allſo feine Ente 
laſſung einreichen. D. Red.) 


Regulirungspreis 112 4. 
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Ressource 


„aan Gebildeten Familien, Eßl 
Sonnabend den 7. Dezember er., E l E l 1 ic verſendet franco jeder Bahnſtation 


Friſches 


rl 


24242 # 2 8 9 billi di O rik 
Militär⸗Concert jedem Freunde guter Unterhaltung und ſchöner Bilder, a 
d Tanzvergnügen 5 evyson, 

un 3 8 * kann als intereſſante, hervorragend ſchöne und ſehr billige Zeitſchrift empfohlen werden: Natel. 


Anfang 7 Uhr Abends. 


ee e ober Land & Meer 


Abends 7 Uhr, 
im Danielovski'ſchen Lokale findet 


Eine Waſſermühle, 


i 9 0 E 
eine Preis der Nummern : Ausgabe monatlich nur Eine Mark. nn, mit 9 e Cofner, nf 
4 . 5 * t 50 Mo tand, 15 
General Verſammlung Preis der 14Atägigen Heft⸗Ausgabe für das Heft nur 50 Pf. e ee ee, 
ſtatt, zu welcher die Mitglieder der Schützen⸗ Jede Buchhandlung und jedes Poſtamt (letzteres mit kl. Poſtzuſchlag) nimmt Beſtellungen an. taufen. Anzahlung nach Uebereinkunft. 
gilde eingeladen werden. Näheres bei . 3 
Tagesordnung: n DREIER } . 
5 6 2 2 g ; Re 2 
e die Abhaltung eines Meine == Rübkuchen, 2 Korb Hotel Dalazig 
—_— 7 


e Weihnachts⸗Ausſtellung 


Bekanntmachung. von Stickereien und Gegenſtänden die ſich zu Geſchenken eignen, als: 
un“ Aberzähfige Speisen fud zu ver untique geſchnitzte Holzwaaren, Marmor⸗ 
Der Magiſtrat. und Alabaſter⸗Waaren zc., 


Nothwendige Subhaſtation. iſt wieder eröffnet und empfehle ich dieſelbe einer geneigten Beachtung. 
Das dem Einſaſſen Mathias Bulinski 


gehörige, in Podſokoligora belegene, im Hypo⸗ W 

thekenbuch dieſes Orts unter der Nummer 1 M. L. ohlgemuth. 
verzeichnete Grundſtück ſoll am - 
30. Dezember h., 11 Uhr Vormittags, 


in Podſokoligora an Ort und Stelle — im E n S t S ch n & 1 d D T, 


Wege der Zwangs ⸗Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des 


Bujgtags an , Inhaber Robert Schneider. 


31. Dezember h., 11 Uhr Vormittags, 


an hieſiger Gerichtsſtelle verkündet werden. + ++ + 
Es beträgt das Geſammtmaaß der der U u ran 1 en keine 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des + 


Grundſtücks: 34,1700 ha. Der Neinertrag, 


nach welchem das Grundſtück zur Grund⸗ 2 Nur 

ſteuer veranlagt worden: 100,34 Thaler. Dt. Eylau — Liſſa * Warſchau. 
Nutzungswerth, nach welchem das Grundſtück * a * 

zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 105 Mk. Gegründet 1862 in Life. 


Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 


andere daſſelbe angehende Nachweiſungen D „Er 5 e 2 * 7 
en in kaſerem Geihäftstotale eingeſchen Dem lange gefühlten Bedürfniß der Stadt Dt. Eylau und 
werden. Umgegend abzuhelfen, habe eine Fabrik 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder „ ee . 2 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der franzöſiſcher Mühlenſteine 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, * 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu beſter Qualität 


machen haben, werden hierdurch aufgefordert, Ayo ö 3 £ 0 
dieſelben zur Vermeidung der Präkluſionf errichtet und werde zu jeder Zeit alle an mich gerichteten Beſtellungen 
ſpateſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu pünktlich und und reell ausführen. 


melden. 

Gollub, den 6. November 1878. Die Fabrik erhielt den Ehrenpreis 1860 in Liſſa, die Preis⸗ 

Königliches Kreis⸗Gericht. medaille 1864 in Poſen, die ſilberne Medaille 1869 und die erſte 

te. ſilberne Staatsmedaille 1878. 
e i N58 ER? FOR 9 j 

Nothwendige Subhaſtation. Es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht. 

Das dem Kaufmann Abraham M. Witt⸗ » N — 
kower, Se; ſeiner Concursmaſſe ge— RO Der € Schneider, 
hörige Grundſtück Nro. 393, Culmſee, mit 75 
einem Wohnhauſe und einem Gaſtſtalle zum Dt. Eylau am Bahnhofe. 


jährlichen Nutzungswerthe von 330 Mk., ſo⸗ 
wie mit einem Seitengebäude, Stallgebäude, 
und noch einem Stalle; ferner mit einer 


Fläche von 20 Ar 70 qm, beſtehend aus Conſer virte Früchte. 


einem Hofe und einem Hausgarten, ſoll am 


31. Dezember d. Is., Vorm. 10 Uhr, Zum Belegen ſowie auch als Deſſerts und zu Compots 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direktorialzim⸗ eignet 
mer, auf den Antrag des Concurs-Verwal⸗ geeignet. 
ters verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ Sor Fru 1 Nin 
theilung des Zuſchlags ebenda im Sitzungs- Alle Sorten Früchte Candirte Früchte, 


in Zucker ſowie auch im eigenen feinſte franzöſiſche, loſe, in Kiſten 


aale am 
j Safte eingekocht in Y, ½ u. ½ und eleganten Cartons. 


4. Januar 1879, Vorm 11½ Uhr, Gläſern. JIngber . 
verkündet werden. in Jucker e Aurel dit 
Der das Grundſtück betreffende Auszug 6 Ananas, a on raue. 
g een O = " 
ee ab uber dasselbe are Apritofen, Pfirſiche, Kirſchen, candirt. Pommeranzen⸗Schaa⸗ 
ehende Nachweiſungen können in unſerm Birnen, Stachelbeeren, Hage⸗ len, candirt Citronat (Succade,) 
a III eingefehen 9 butten, Mirabellen, Reine: Genueſer. Ananas in Scheiben, 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder FT, I 1 ete. TORI Frucht- Paſten in, alen 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte Ir 7 55 un Sorten. 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ Fruchtſchleifen, candirt. Fruchtgelbe⸗Bonbons c. empfiehlt 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte a 5 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 1 h 1 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 2 orn. Julius Buchmann, 


Prükluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ Eonfituren-Fadrik in Thorn & Bromberg. 
mine anzumelden. 


Thorn, den 25. Oktober 1878. r 
Königliches Kreis = Gericht. 2 die bedeutenden Beſtände meines 


Der Subhaſtationsrichter. 
und Oel bin ich willens ſofort billig zum 
Seifert. zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen veranſtaltet, welcher mit dem heutigen 
in rühmlichſt bekannter Güte liefern 


is N 
Meine zum Grützbetriebe in Druszyn bei S U = un us) ie 1 — U ET 
Strasburg Weſtpr. ſtehende 1 
Abbruch zu verkaufen. 
Tage beginnt und nur bis zum 1. December, dauert. 
r als Specialität zu außergewöhnlich billigen Preiſen. Abbildungen und Beſchreibungen 
feinſten Puderzuck er verſenden franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen Herr David Miirach 


Windmühle, vollſtändig zu räumen, 42 ich einen reellen 
Vorwerk Druszyn bei Strasburg W. P. 
Große geleſene 
Marzipan⸗ M. L. Wohlgemuth. 
Kalischer in Thorn. 


daſelbſt Roßwerk zum Betriebe von Grütz At 5 Sverk | | f 
im Dezember 1878. 
Mandeln, DTosehl- Hase ine 
emphielt D. Balzer. Ph. Mayfarth & Comp., Maſchinenfabrik Frankfurt a. M. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupſer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdratſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


nn Leinkuchen, — am Holzmarkt, im Mittelpunkte der Stadt 


gelegen, empfiehlt dem geehrten reiſenden 
= Roggenkleie und = ah ren feine der Neuzeit Ba large ein⸗ 
* gerichteten Logirzimmer von Mk. 1,50 bis 
= Weizenkleie. = Mk. 3. Omnibus an den Bahnhöfen. 
rim a g Adolf Korb, Geſitzer. 
Ei Zu 5 * u Hi — . 
bampf- Fabrikat. | 


e arten | 


Damit bezeichnet man oft das erſte 
Stadium der immer allgemeiner wer— 
denden Lungenkrankheiten, gegen 
welche in dem Werkchen „Die Bruſt⸗ 
und Lungenkrankheiten“ praktiſche 
Heilvorſchläge gegeben ſind, deren 
Werth aus den zahlreichen darin ab⸗ 
gedruckten Atteſten hervorgeht. Vor— 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


0 
( 
0 
( 
( 
0 
Gebrüder Neumann. |( 
( 
( 
( 
( 
( 
( 
0 


— —— — a u —ͤ——ẽ 


Thorn. 
Norkſhire (Linkolnſhire) 


Eber u. Sauen 


räthig und gegen 60 Pf. in Brief⸗ 
hat wieder abzugeben das 


marken zu beziehen durch Guſtav I) 
Nöthe's Buchhandlung in Graudenz. IN 
— ) 
Dom. Sartowitz bei Schwetz. 


— en 
{Carl Heinicke fr 
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vorm. F. L. Höltzel. 


Graudenz, Herrenstrasse 10, 


empfiehlt seinen eröffneten 


erg 


Grossen 


Weihnaehts- Ausverkauf, 


Feste Preise, Baare Casse 50%. 


Proben nach ausserhalb postfrei. SE 


Tyroler Feigen⸗Caffee 


aus der Fabrik von 


Dinge & Radieke, Berlin, Naunyn-str. 67. 


(vormals a 1 ee 

Dieſes REN, Surrogat, aus beiten orientaliſchen Feigen bereitet, 
liefert als Beimiſchung zum Bohnenkaffee ein äußerſt angenehmes, geſundes 
und nervenſtärkendes Getränk; zugleich giebt es dem letzteren eine ſehr 
ſchöne Farbe. 

Auf Grund vorgenommener chemiſcher und mikroskopiſcher a des mir zu 
dieſem Behufe übergebenen „Tyroler Feigen⸗Caffee“ von Dinge & Radicki, hier, 
Naunyn⸗Str. 67, kann ich beſtätigen, „daß der in Rede ſtehende Kaffee in zweck⸗ 
entſprechender Weiſe nur aus Feigen hergeſtellt iſt und keinerlei geſundheits⸗ 
nachtheilige Beſtandtheile enthält. 

Der vereidigte chemiſche Sachverſtändige, Gerichts⸗ und Handels⸗ 


Chemiker Dr. Ziurek. 


Ich bin berechtigt, geſtützt auf die Reſultate der Analyſe, dieſen 
Tyroler Feigen ⸗Caſſee als ein ſehr wohlſchmeckendes, 


nahrhaftes, die Blutbildung beförderndes Prä⸗ 


parat zu bezeichnen. Die Qualität der einzelnen in ihm ent⸗ 
haltenen Ingredienzien zeugt von rationeller, wiſſenſchaftlicher Bereitung. 


Ich kann daher aus voller Ueberzeugung die An⸗ 
wendung dieſes Präparats als Caffee ⸗Zuſatz 
beſtens empfehlen. 


Der Direktor des polytechniſchen Inſtituts und analytiſch⸗ chemiſchen 


Laboratoriums in Breslau Dr. Theobald Werner. 


Niederlagen in Thorn bei den Herren R. Riltz, A. Mazurkie wies, 
Heinrich Netz; in Culmſee bei Herren Meyer & Hirschfeld, weitere 
Niederlagen werden geſucht. 

BEE e ee eee eee ee eee eee 


Liebig 's Kumys 


iſt laut Gutachten mediz. Autoritäten befles, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen- 
leiden (Tubereuloſe, Abzehrung, Bruſtkraukheit), Magen-, Darm- und Srondial-Entarch ; 


Ehrendiplom 
Berlin 1874. 
el N 

ut innꝗꝗ 


(Huſten mit Auswurf), Rückenmarksſchwindſucht, Aſthma, Oleichſucht, allen Schwächezu⸗ 

Händen (namentlich nach ſchweren Krankheiten). Hartung's Kum ys-Anſtalt, 

Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Kumys-Extrakt mit Ge⸗ 

brauchsanweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, à Flacon 1 Mk. 50 Pf. exel. Ver⸗ 
packung. Aerztliche Brochüre über Kumys⸗Kur liegt jeder Sendung bei. 


Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
letzten Verſuch mit Kumys. 


